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Wie reagiert man, wenn man eigentlich nur in der Unterkunft eines Kunden für Ordnung sorgen möchte – und dabei nicht nur auf eine Leiche im Keller trifft, sondern noch ein weiteres Geheimnis entdeckt? Nein, so hat sich Trixie den Job bei Ben nicht vorgestellt ...







Mira Mandolf ist das Pseudonym der 1965 geborenen Autorin, die in ihrer norddeutschen Heimat lebt. Sie hat bereits erfolgreich mehrere Kurzgeschichten veröffentlicht.


Die Handlung und alle handelnden Personen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit mit lebenden oder realen Personen wäre rein zufällig.






H aase, Beatrix Haase. Ich bin die bestellte Aufräum-Fee“, stellte die schlanke Frau mit dem goldblond gefärbten, sportlich-energischen Kurzhaarschnitt sich vor und reichte dem etwa Dreißigjährigen ihre Hand zur Begrüßung.


Mit seiner Reaktion hatte sie nicht gerechnet: Was mit einem Kichern begann, steigerte sich rasch zu einem Lachanfall, der seine lange, schlanke Gestalt durchschüttelte. Alles an ihm schien zu beben und seine Augen verschwanden fast in den Schlitzen, zu denen er sie zusammenkniff. Tränen machten sich auf den Weg seine stoppeligen Wangen hinunter, seine Lippen verzogen sich zu einem breiten Grinsen und sein Gesicht wurde zu einer Grimasse.


War sie, die Frau, mit der er einen Termin für das Ausmisten seiner Unterkunft ausgemacht hatte, bei einem Verrückten gelandet?, fragte sich Beatrix, von allen Trixie genannt. Schnell zog sie ihre Hand zurück und wich nach hinten aus, bis sie mit ihrem Hintern an den morschen Bretterzaun stieß, der die Veranda vor der Haustür umgab. Irritiert blieb sie stehen und verfolgte, wie der Hausherr dieser einst sicherlich prächtigen, doch längst in die Jahre gekommenen Villa am Stadtrand von Hannover sich vor Heiterkeit offenbar kaum noch zu helfen wusste. Was in aller Welt …


„Was habe ich denn gesagt, Herr …“ Ich doofe Nuss kenne nur seine Adresse, mehr hat Theo mir nicht verraten, schoss es Trixie durch den Kopf. Ich habe ihn leider auch nicht nach dem Namen meines Kunden gefragt, hielt sie sich selbst vor. Sollte ich immer machen, wenn mein Brüderchen ans Telefon geht und einen Termin für mich abmacht. Eigene Blödheit, nun steh ich vor meinem Kunden und hab keine Ahnung, wie der heißt. Wie peinlich.


Trixie schaute verstohlen auf das Türschild und bemühte sich, seinen Namen abzulesen. „Ben Ost …“ konnte sie noch entziffern, aber die übrigen Buchstaben war unter einer Schmutzschicht verborgen. Sauber wischen, das Namensschild muss doch lesbar sein! DAS müsste man als Erstes in Angriff nehmen, schlug ihre innere Stimme, die professionelle Trixie-Aufräum-Stimme, ihr vor. Kann doch kein Besucher wissen, wie dieser komische Kauz heißt, der in einer schlabbrigen, fleckigen Jogginghose samt ausgebeultem museumsreifen T-Shirt an der Tür erscheint und sich nun mit seinen Fingern die struppigen Haarsträhnen zurecht kämmt, die ihm in die Stirn fallen! Was bei dem auch nix hilft, dachte Trixie, halb amüsiert und halb verschreckt durch das ausgelassene Gelächter des Mannes. Bauchschmerzen hat er nun vom Lachen, erkannte sie, als er sich nach vorn krümmte und eine Hand auf seinen Leib presste.


Sie konnte sich seiner unbekümmerten Fröhlichkeit inzwischen selbst nicht mehr entziehen. Trixie spürte, wie ein Kichern in ihrer Kehle aufstieg, musste giggeln und prustete schließlich los. Sie wandte sich ein wenig ab und umklammerte schließlich mit ihren Fingern das wurmstichige oberste Holzbrett des Zaunes. Suchte Halt vor dem ihr unverständlichen Heiterkeitsausbruch des Fremden und spürte kleine Holzsplitter unter ihrer Haut.


„Haase“, japste der Mann nun und räusperte sich. „Oster“, meinte er dann und wies erst auf sich, danach auf das Namensschild. „Da fehlen E und R“, erklärte er Trixie. „Oster-Haase, wenn wir uns nach der Heirat für Doppelnamen entscheiden, haha. Dann sind wir für die Ostereier zuständig“, schob er hinterher und machte eine Miene, als wolle er sich erneut vor Lachen ausschütten.


Ach nein, wie lustig!, wollte Trixie schon abfällig antworten. War dieser durchgeknallte Typ vor ihr ein Fünfjähriger, der in einem ausgewachsenen Männerkörper steckte? Ein Lausebengel, der sich als Erwachsener ausgab? Seit ihrer Trennung von Lars hatte sie eine äußerst kurze Zündschnur im Umgang mit Männern, und wirkten die noch so sympathisch.


Zum Teufel mit solchen Typen, ging ihr durch den Kopf, und sie sah ihn verdrossen an. Wie ein Irrer sah er nicht aus, aber … Sie wäre auf der Hut, allein mit diesem Mann in seiner Villa, ihm womöglich ausgeliefert. Er kennt jedes Schlupfloch, jede Nische, ich hingegen nicht. Leichte Beute für ihn. Ist mir körperlich überlegen – sie ließ ihre Blicke über seinen sichtlich durchtrainierten Körper schweifen, außerdem überragte er sie, die eher zu kurz geratene Frau, um Haupteslänge -, ich sollte mal Karateunterricht nehmen, sagte sie sich. ‚Sching Schang Schung‘ oder was die immer murmeln, behände zuschlagen, und das wär’s mit einem Angriff auf mich, das scheinbar wehrlose Weibchen.


Vor ihrem inneren Auge entstand das Bild einer ganz in Weiß gewandeten Sportlerin mit einer Schärpe um die Hüfte, die ihren erreichten sportlichen Grad kundtat. Irgend’n Lappen um den Bauch binden kannst dir jederzeit, feixte da das lästige Stimmchen in ihrem Kopf. Halt den Schnabel, erwiderte Trixie. Mach dich nicht lächerlich. Doch das Stimmchen ließ sich nicht zum Schweigen bringen und sabbelte noch unverdrossen weiter, erzählte von Farbkombinationen und Mustern und was das alles auf solch einem Tuch aussagen würde. Kurz war es still, dann fuhr es fort: Wie gut, dass dein Brüderchen weiß, was der besondere Klingelton auf seinem Handy zu bedeuten hat!


Und, soll mich diese Feststellung beruhigen, oder was?, setzte Trixie ihr unhörbares Zwiegespräch mit der Stimme in ihrem Schädel fort.


Klar, denk mal nach, Mädel, riet die Stimme ihr. Du bekommst es mit der Angst, drückst umgehend auf die eingespeicherte Hilfetaste und gibst kurz deinen Standort durch. Theo fackelt nicht lange, die Polizei springt ins Einsatzfahrzeug und kommt dir mit Tatüü-Tataa zur Hilfe!


Hm, genau. Verstohlen tastete sie nach dem Gerät in ihrer Hosentasche. Es war da, immer griffbereit. Den nervtötenden Klingelton, bei dem sich mir die Nackenhaare aufstellen, den haben wir gemeinsam eingestellt, erinnerte sie sich, der gilt ausschließlich für Notfälle! Theo wird die 110 wählen, wenn er mich in Gefahr wähnt. Da ist er zuverlässig.


Trixie erinnerte sich an einige haarstreubende Erlebnisse in ihrem Job. Manche Männer hielten sie, die Ordnungsfachfrau, offenbar für eine Expertin für ganz andere Dinge und kamen ihr bedenklich nahe.


Noch einmal lasse ich mich nicht wehrlos in eine Vorratskammer einsperren, wie es mir vor einigen Monaten passiert ist; mein Handy wird mich retten. Hoffentlich. Und Theo, mein älterer Bruder, mein Vertrauter, mein Quälgeist seit Kindertagen. Mein Helfer in der Not, dachte sie.


Brüderchen hat sich den nächsten Schokoladenkuchen verdient, überlegte Trixie. Diesmal mit ein wenig Rum darin, und dann werden wir uns gemeinsam über meine Abenteuer mit merkwürdigen Kunden amüsieren. Ist spannender als mancher Fernsehkrimi!


Was würde heute geschehen? Trixie warf ihrem Gegenüber einen nachdenklichen Blick zu. Wie weit würde der Mann gehen? War er nur ein etwas verpeilter, übermütiger Spinner, oder verbarg sich hinter seiner netten Fassade ein Serienmörder? „Du kannst keinem Menschen hinter die Stirn gucken, mein Kind. Besser zunächst ein wenig Abstand wahren, die Nähe stellt sich eines Tages von ganz allein ein“, hatte ihre Mutter ihr unzählige Male eingetrichtert.


Bens Augen, von ungewöhnlich langen Wimpern umkränzt, schokoladenbraun und samtig, sahen sie intensiv an und zwinkerten ihr vergnügt zu. Ließen die feinen Härchen an ihren Armen zu Berge stehen, verursachten ein merkwürdiges Kribbeln ihren Rücken entlang – wie eine Ameisenkolonne, dachte sie - und ließen sie unwillkürlich tief ein- und wieder ausatmen.


„Na klar. Oster-Hase, welch eine Verbindung! Aber mit Doppel-A bitte“, schnurrte Trixie und grinste. Ich hab deinen lahmen Witz verstanden, du Clown, dachte sie.


„Welch eine Ver-bin-dung“, wiederholte ihr Kunde leise und ließ seine Blicke interessiert über ihren Körper gleiten. Gefiel ihm das, was er sah? Offenbar. Stehst wohl auf Verrückte mit Sträflingsfrisur, wie meine Mutter mich liebevoll bezeichnet, dachte Trixie. Hauptsache, ich tauge als dein Betthupferl, nicht wahr! Männer …


***


Wortlos wandte sie sich ab und machte Anstalten, den Hausflur zu betreten. Immerhin war sie nicht zum Vergnügen für diesen schrägen Kerl hier, sondern zum Geldverdienen. Ausmisten, Entrümpeln, für Ordnung sorgen. DAS hatte diese vernachlässigte Villa dringend nötig, wie Trixie erkannte. Bereits nach wenigen Schritten in die Halle hinein stolperte sie in dem Halbdunkel darin fast über einen turmhohen Zeitschriftenstapel, der sich bedenklich zur Seite neigte. Überall waren Haufen undefinierbaren staubigen Krempels, wild durcheinander aufgeschichtet. Stolperfallen par excellence. Vertreibt neugierige Besucher, verrät Einbrecher, dachte Trixie.


Trixie spürte ein schmerzhaftes Ziehen in ihrem linken großen Zeh, der mit etwas unter dem Zeitschriftenstapel kollidiert war. Ein Schild ‚Achtung, bei Betreten Verletzungsgefahr!‘ sollte an der Haustür arglose Mitmenschen warnen, dachte sie. In Großbuchstaben. Mit einem aufgemalten Totenschädel daneben.


Übertrieben? Nee, gar nicht. Ein richtiger Fehltritt, und der Knöchel ist verstaucht oder der Schädel hat ‚ne Delle. Ist dieser durchgeknallte Typ vielleicht ein Arzt auf Patientenfang?


„Wo ist denn hier der Lichtschalter?“, murrte sie und betrachtete den riesigen Kronleuchter, der über ihrem Kopf von der hohen Decke der Eingangshalle herabhing. „Man bricht sich ja die Knochen!“


„Und findet nur schwer die versteckten Osternester“, ergänzte ihr Kunde und betätigte einen altmodischen Lichtschalter. „Voilà! Magie ist alles, ohne Magie ist alles nichts. Lassen Sie sich verzaubern! Es ist zwar noch unordentlich hier, aber die von mir gestern installierte Licht-Show hat schon was. Warten Sie ab.“ Er breitete seine Arme aus und drehte sich wie ein Zirkusdirektor einmal um sich selbst, als wolle er soeben die Darbietung seiner Trapezartisten ankündigen.


Fehlt nur noch ein lauter Tusch, und durchtrainierte Menschen in glitzernden Klamotten lächeln vom Hochseil herab den Zuschauern in der Manege zu, dachte Trixie. Was für ein Selbstdarsteller, dieser Kerl. Dieses aufgeblasene Osterei!


Grandios ist die Darbietung hier allerdings, musste Trixie zugeben, als nicht nur sämtliche elektrische Kerzen jeweils nacheinander oben am Kronleuchter aufflammten, wieder ausgingen und wieder angingen in stetem Wechsel, sondern auch unzählige verschiedenfarbige Glühbirnen ihren Lichtschein im gesamten Eingangsbereich ausbreiteten. Glühend rote Lichtstrahlen, grüne, gelbe, lilafarbene, hellblaue, dunkelblaue … Ein wahrer Regenbogen ergoss sich in die große Halle und ließ alles wie ein unwirklich anmutendes Gemälde erscheinen. Durch die Bewegungen der Lichtstrahlen schienen sich auch die Gegenstände in der Halle zu bewegen, als befänden sie sich in fließendem Wasser. Eine Stehlampe schien sich für wenige Augenblicke in eine Schlange mit aufgerissenem Maul zu verwandeln (ein Lampenschirm mit Troddeln daran). Die im Luftzug wehenden Blätter eines Gummibaums an der Wand wurden in Trixies Phantasie zu durch Wasser gleitenden Fischen, und ein auf dem Fußboden vergessener Bierdeckel sah einer flachen Muschel ähnlich. Als ob man in einer Unterwasserlandschaft umherläuft, dachte Trixie und war begeistert vom Erfindungsreichtum ihres ungewöhnlichen Kunden.


„Wow! Wahnsinn“, entfuhr es ihr, und sie verfolgte staunend, wie die Strahler langsam angingen und den Raum sekundenlang ausleuchteten. Wie sie anschließend langsam wieder erloschen, alle offenbar durch Dimmer gesteuert. Wie Wellen aus Licht, dachte sie fasziniert. Ein Künstler, dieser Mann. WAS arbeitet dieser Typ denn eigentlich, wenn er nicht gerade ein Lampenmeer installiert, fragte sich Trixie. Entweder hat er gerade Urlaub, oder er ist Freiberufler. Werd ihn mal bei Gelegenheit aushorchen. Hauptsache, er kann mich bezahlen.


Inzwischen versank alles in der geräumigen Halle erneut im Halbdunkel, dessen Schummerlicht nur von schmalen, Schießscharten ähnlichen Fensterchen erzeugt wurde. Hoch oben, im Abstand jeweils einer Armeslänge nebeneinander in die Außenwände eingelassen, ließen die bunten Mosaikbilder in dem Glas Trixie an wunderschöne Kirchenfenster denken. Fast meinte sie, in einer Nische der Halle eine Orgel zu erkennen und bildete sich ein, eine leise Melodie zu vernehmen. Doch bei genauerem Betrachten war es lediglich ein Schrank, der mit einer Decke verhängt worden war, und die Töne in ihren Ohren stellten sich als der Gesang einer Drossel vor der geöffneten Eingangstür heraus und verstummten, als der Vogel davonflog.


„Andächtiges Schweigen hüllet uns ein, edle Dame“, ließ der Hausherr sich nun vernehmen. „Ich liebe diese prachtvollen bunten Fenster, Sie nicht auch? Ein Feeling wie in einer Kathedrale. Aber Sie müssen nicht beten, liebe Frau Haase. Höchstens darum, dass Sie sich nicht die Haxen brechen auf Ihren unpraktischen Stöckelschuhen. Je eleganter, desto wackliger, hätte Ilse gesagt. Sie schlurfte lieber in ausgetretenen Latschen durchs Gelände, wie vernünftig. Und wissen Sie, Ihre Nummer hat mir ein Kumpel verraten, ohne mir den Firmennamen zu nennen, und als ich dort angerufen habe, meldete sich ein Herr mit den Worten ‚Hallo, hier ist Theo, was gibt‘s?‘ Recht saloppe Begrüßung, hab ich mir gedacht, aber er klang vertrauenswürdig. Also nahm ich an, dass der meine Bruchbude entrümpeln wird. Eben ein Mann mit kräftigen Armen und praktischem Schuhwerk an den Füßen. Mit einem aparten Fräulein wie Ihnen habe ich nicht gerechnet, und mit diesem Namen erst recht nicht, haha. Der versüßt mir den ganzen Tag, das dürfen Sie mir glauben.“ Das verschmitzte Lächeln nahm sein gesamtes Gesicht ein und verlieh ihm ein spitzbübisches Aussehen.


Das glaube ich dir sofort, du alberner Gockel, dachte Trixie und zog eine leicht angesäuerte Grimasse. Natürlich kann man über den Namen Theo schlechter Witze reißen als über meinen Nachnamen. Das erklärt, weshalb der Typ so völlig ausgeflippt ist, als ich mich ihm vorgestellt habe.


Theo soll sich in Zukunft gefälligst ordentlich mit meinem Firmennamen melden. Nicht so, als würde er einen Kumpel begrüßen. Sondern korrekt mit ‚Mit ‚Haase-Entrümpelung, wir räumen Ihr Leben auf‘, dem von mir ersonnenen Slogan eben. Auch wenn Brüderchen mal an das Festnetztelefon in meinem Büro geht – es ist meine Firma. Mühsam von mir aufgebaut, mit viel Einsatz seit zwei Jahren über Wasser gehalten, da kann ich mir solche Missverständnisse nicht erlauben. Auch nicht, wenn sie vom Kunden mit Humor genommen werden, sagte sich Trixie.


Wer ist denn eigentlich diese Ilse, überlegte sie dann. Wohnt die etwa auch hier? Ist das vielleicht seine Frau? Die Ärmste, mit einem solchen Exemplar von Mann geschlagen zu sein. Dann wurde ihr bewusst, dass ihr Kunde in der Vergangenheitsform über die andere Frau gesprochen hatte. War er Witwer?


Als hätte Ben ihre Gedanken gelesen, erklärte er: „Ich habe dieses Haus von meiner Großmutter geerbt. Ilse ist kürzlich gestorben, kurz nach ihrem neunzigsten Geburtstag. Sie hat hier Jahrzehnte hindurch gewohnt, und in den letzten Jahren habe ich ihr oft geholfen. Einkaufen, Gartenarbeit, sanitäre Anlagen reparieren. Da fällt einiges an, und das konnte ein altes Mütterchen wie Ilse nicht mehr allein bewältigen. Meist habe ich mich als Einziger um sie gekümmert. In Ilses ‚Dankeschön‘ für mich, nämlich in diesen vier Wänden, da befinden wir uns hier nun, Frau Haase. Diese Hütte muss bloß noch ein wenig aufgeräumt werden. Und dafür sind Sie ja nun zuständig.“


Gespannt sah er sie an. Wortlos, neugierig, regungslos. Die Zeit tröpfelte dahin, dehnte sich zu Sekunden aus und drohte, zu einer Minute anzuwachsen.


Trixie musterte ihn und dachte: Wartet er darauf, dass ich ihm eine Rolle Plastiksäcke in die Hände drücke und beginne, gemeinsam mit ihm das Chaos hier zu beseitigen? Dass ich eine Mülltonne aus meinem Auto wuchte und vor ihm platziere zum Einsammeln von überflüssigem Krimskram? Dass gleich ein Abfallcontainer auf der Einfahrt abgestellt wird für größere Mengen? Und … Wird er einer der störrischen Kunden sein, die sich von keinem noch so albernen Erinnerungsstück trennen mögen? Die selbst einen Schnipsel Kaugummipapier aufbewahren wollen, weil es von einer längst verflossenen Liebe stammt? Kunden, die das von mir aussortierte nutzlose Zeug wieder aus dem Müllbeutel herauszerren mit dem Kommentar, das könne man garantiert noch benutzen und es wäre zu schade darum und aus Erfahrung wüssten sie, dass sie ausgerechnet eine Stunde nach der Müllabfuhr genau DAS Ding gebraucht hätten und dass man es womöglich im Internet noch verscherbeln könnte und überhaupt, so etwas wirft man einfach nicht weg, das hält man in Ehren, zum Donnerwetter! Die pressen das zerfledderte Erinnerungsstück fest an ihre Brust, zerdrücken dabei schniefend ein paar Tränen und erzählen mir haarklein und in epischer Breite, wann und von wem und weshalb sie das Teil bekommen haben und an welche Erlebnisse es sie denken lässt.


Kunden eben. Nett, schwierig, stachelig, rührselig. Als Ausmister muss man oft Seelenklempner sein. Jetzt also dieser Scherzkeks Ben Oster, dachte Trixie und überlegte: Also, große Entrümpelungs-Queen. Womit beginnen wir?


Sie musste nicht lange überlegen, denn sie ging die Räume fast immer in der gleichen Reihenfolge durch. Die ihrer Meinung nach sinnvollste Art, für Ordnung zu sorgen.


Ihr Kunde hatte seine Sprache wiedergefunden, räusperte sich und meinte gedehnt, während er mit seinen langen Armen schlenkerte: „Wo fangen wir an, Frau … Ähm, Haase mit Doppel-A?“


Das Osterei, wie Trixie den Mann für sich getauft hatte, schien es nicht lassen zu können, ihren Namen lächerlich zu machen. Fehlt nur noch, dass er mich ‚Häschen‘ nennt, dachte sie. Dann klebe ich ihm welche und ziehe ihm die Ohren lang. Der bekommt extra lange Hasenohren, die kann er sich anschließend um den Kopf wickeln, haha.


Mit gerunzelter Stirn blickte Trixie ihren Kunden an und befahl: „Rund um den Herd geht’s los. Putzen ist gerade dort wichtig.“


Sauberkeit war für viele ihrer Kunden, die im zugerümpelten Haushalt lebten, leider ein Fremdwort. Was hatte sie nicht schon gesehen: eine Ansammlung ausgedrückter Zigarettenkippen in der Kloschüssel. Alle vorhandenen Küchengeräte wahllos zwischen Herdplatte und Spülbecken verteilt. Schimmelkolonien in Töpfen, verkrustete Bratenreste in Pfannen. Längst abgelaufene, verfaulte Lebensmittel in den Schränken, ungewaschene Klamotten auf jedem Stuhl, auf dem Bett, auf dem Sofa, auf dem Fußboden. Überall ausgebreitet, müffelnd vom Schweiß und voller Flecken. Spuren von Mäusen und Ratten, Spinnennetze mit ekelhaften, achtbeinigen Krabbeltieren darin. Frische Luft war meist Mangelware, da die Fenster oft nicht mehr erreichbar waren und somit nie gelüftet wurde. Im Schweinestall duftet es besser, empfand Trixie oft und hielt sich angewidert die Nase zu. Wie kann ein Mensch nur dermaßen herunterkommen, wie kann man nur so existieren? Als ‚Leben‘ kann man das ja nicht mehr bezeichnen. Verschämt mögen solche Kunden mir kaum Zutritt zu ihrer Behausung gewähren, und jeder Besuch ist eine Qual für sie. Sie vegetieren am Rande der Gesellschaft dahin, ohne soziale Kontakte, ohne Freude, und machen sich selbst zu Ausgestoßenen.


***


Von ihrem derzeitigen Kunden kam wieder nichts. Keine Antwort, kein Schritt in Richtung Küche. Der Mann stand wie festgenagelt vor ihr und starrte sie versonnen an. Meine Güte, dachte Trixie verstimmt, erwartet mich etwa wieder ein versiffter Kühlschrank wie neulich, wo die Schimmelpilz-Kolonien schon alles überwuchert hatten?


Sie sah sich suchend um und straffte ihren Oberkörper: „Also, wo bitte ist denn Ihre Küche? Dort werden Sie sich ja zwangsweise immer wieder aufhalten müssen, wenn Sie nicht verhungern möchten. Danach sorgen wir im Bad für Ordnung und Sauberkeit. Anschließend kümmern wir uns um die übrigen Räume.“ Tatendurstig sah sie Ben Oster fragend an. Würde er sie nun endlich unterstützen? Sonst wird’s teurer als gedacht, Freundchen, nahm sie sich vor.


„Nahrung zubereiten, allerdings, das ist nötig. Falls ich mich nicht nur von Ost …“ Er brach ab, als er Trixies grimmige Miene sah. Beschwichtigend hob er seine Hände. „Sorry, ich glaube der Joke geht Ihnen allmählich fürchterlich auf die Nerven. Also: Ich werde nie wieder Osterhasen erwähnen. Auch von Ostereiern wird keine Rede mehr sein.“


„Versprochen?“, erkundigte sie sich. „Lassen Sie alles außen vor, was vier Beine und Fell hat.“


„Versprochen, Frau Haase. Keine Fellnasen, nicht einmal Kaninchen. Kein Doppel-A mehr.“ Er zog sein T-Shirt zurecht. ‚Aufräumen ist Scheiße, Zaubern ist schön‘ prangte in grellroten Buchstaben darauf, von einem Zauberstab gemalt und von Sternchen umgeben.


‚Magie ist alles, ohne Magie ist alles nichts‘, ging es Trixie durch den Kopf. Da hatte sich doch sein dämlicher Spruch in ihren Gehirnwindungen verfangen, verflixt!


„Also, dort entlang“, Ben zeigte auf eine altmodische Holztür und schwang sie auf. Ächzend wie in einem Horrorfilm öffnete sie sich und gab den Blick frei in die Küche. Tatsächlich: Ein Sammelsurium der schlimmsten Art erwartete Trixie, wie sie mit einem Blick erkannte. Oh man, stöhnte sie in Gedanken. Da haben Ilse und ihr schrulliger Enkel aber alles gegeben!


Töpfe und Pfannen, Teller, Becher und Besteck gaben sich ein Stelldichein im Spülbecken, das so voll gestellt war, dass kaum noch ein Teelöffel Platz darin finden konnte. Natürlich hatte die alte Dame keine Geschirrspülmaschine besessen, nein, sie hatte, wie man das eben seit Jahrzehnten so machte, das Geschirr von Hand gereinigt.


Als hätte er erneut Trixies Gedanken gelesen – allmählich wird er mir unheimlich, dachte sie -, ergänzte Ben Oster: „Und ich hab schon als Bub mit dem Geschirrhandtuch daneben gestanden und die von ihr gespülten Sachen abgetrocknet. Genau hier hab ich immer gestanden, Ilse beim Abwasch geholfen und alles sorgfältig in die Schränke geräumt. Und wie Sie sehen, Frau Haase, fehlt hier immer noch eine Spülmaschine. Aber ich werde mir eine anschaffen, sobald ich es mir wohnlich eingerichtet habe. Erleichtert die Hausarbeit hoffentlich. Wie man erkennen kann, bin ich bisher leider ein lausiger Hausmann. Tja, man kann nicht alles können.“


Was kannst du denn noch, außer alberne Sprüche klopfen?, fragte sich Trixie.


„Noch wohne ich ja nur provisorisch hier, meine Sachen befinden sich noch in meiner Wohnung in der Innenstadt“, erklärte er. „Ilse ist vor zwei Wochen beerdigt worden, und nun muss ich hier für Ordnung sorgen. Denn so wie sie es leider hinterlassen hat, mag ich hier nicht einziehen.“


Aha, dachte Trixie, dann bist du gar nicht der Messie, als den ich mir dich vorgestellt habe. Dass deine Ilse nicht mehr in der Lage gewesen ist, hier noch alles in Ordnung zu halten, ja, das kann ich nachvollziehen. Ist entschuldbar.


Aber … du hast dich doch angeblich um sie gekümmert, hättest du denn hier nicht wenigstens ab und zu putzen und aufräumen können? Wie lautet deine Entschuldigung, du Schlawiner?









Ihre wunderbare Lichtinstallation in der Halle in allen Ehren, Herr Oster, aber … Ich an Ihrer Stelle hätte lieber erstmal diese Unterkunft in einen wohnlichen Ort verwandelt und sie DANACH mit dem Lichtzauber verschönert“, rügte Trixie ihren Auftraggeber mit sanfter Stimme.


Er senkte schuldbewusst den Kopf und raunte: „Da haben’s vollkommen recht, aber diese Lichtshow gehört zu meinem neuen Bühnenprogramm. Ich wollte die Wirkung ausprobieren, und Sie als Zuschauerin waren begeistert. Meinen Sie, ich sollte die grünen Lichter besser austauschen gegen orangefarbene? Was sieht besser aus, glauben Sie?“ Von unten herauf blinzelte er ihr zu.


Du Spinner, dachte Trixie beinahe liebevoll, fachsimpelst du jetzt mit mir über deine technischen Spielereien? Bühnenprogramm? Ist der Typ berühmt, gibt er mir gleich ein Autogramm? Ihre Neugier war geweckt.


„Ähm“, Trixie grinste ihren Kunden verschmitzt an. „Was treiben Sie denn da auf der Bühne? Treten Sie als Komiker auf? Mit selbst gebastelten Sprüchen?“


„Nee, als Zauberer. Vor Ihnen steht der große Frangipani“, warf er sich in Pose. Nahm die speckige Kappe ab, über die Trixie sich schon gewundert hatte, schüttelte seine hüftlange, glatte Mähne und strich sich mit übertriebener Geste mit der Hand durchs weizenblonde Haar.


„Wow“, entfuhr es Trixie zum zweiten Mal. „Wären Sie eine Frau, könnten Sie als Modell über die Laufstege der Welt stolzieren! Ist das alles echt?“ Mit schelmischer Miene tat sie so, als wolle sie in seine Haarpracht greifen.


„Nur zu“, ermunterte Ben sie. „Sind frisch gewaschen.“


Dann ergänzte er: „Ich bin auch auf den Brettern der Welt, wie man sie nennt, tätig. Der große Frangipani ist nämlich ein erfolgreicher Zauberer, meine Dame. Wer schafft es, ein hübsches Mädel in eine Tonne zu stecken, aus der es anschließend als lebendiger Seelöwe wieder hervorkommt? Frangipani. Keine Angst, das Tier wird dabei nicht gequält!“, nahm er gleich Trixie die Befürchtung. „Das Mädel auch nicht, das ist meine Tochter Fabrizia. Tritt freiwillig mit mir auf in ihren Ferien. Magie ist alles, ohne …“


„Ohne Magie ist alles nichts, weiß schon“, beendete Trixie seine Ansprache und fragte sich: Der hat schon eine Tochter? Sie versuchte, Bens Alter zu schätzen. Etwa so alt wie sie selbst, glaubte sie, also siebenundzwanzig. Dass sie den Künstlernamen ‚Frangipani‘ noch nie vernommen hatte, behielt sie für sich. Sie war eben nicht interessiert an solchem … solchem Mumpitz. Ihr Bruder hatte mal als Kind ihr geliebtes Meerschweinchen ‚Asterix‘ in einen alten, nach Dachboden müffelnden Zylinder gesteckt und den mit einer Bratpfanne zugedeckt, bis das arme Tier in Panik so laut gequietscht hatte, dass Theos Zaubertrick entlarvt war. Nein, Trixie machte sich nichts aus Tricksereien und hätte sich niemals eine Zaubershow angetan.


„Ich bin Neunundzwanzig. Noch. Demnächst werde ich Dreißig, oh Gott“, stöhnte Ben dramatisch. „Wie alt ist der? Kann der schon eine Tochter haben?, überlegen Sie nun. Stimmt’s? Ja, kann er. Fabrizia ist jetzt neun Jahre alt“, schob er nach. „Ihre Mutter ist uns leider abhanden gekommen, die ist mit einem Sonnyboy in die Toscana abgezwitschert. Seit vier Jahren bin ich alleinerziehender Vater. Lasst mich bloß alle zufrieden mit Wei … äh, Frauen. Mein Kumpel will mich zwar verkuppeln, aber – das schafft er nicht! Selbst die leckeren Mädels am Bühnenrand können mich nicht reizen. Und die reifen Exemplare, die gern mal im Bett verzaubert werden wollen, schon gar nicht.“ Ein bitterer Unterton hatte sich in seine Stimme gemischt bei diesen Worten. „Autogramme geben ist okay, aber dann mach ich mich schnell vom Acker nach den Vorstellungen.“


„Kann der Gedanken lesen, frage ich mich tatsächlich schon die ganze Zeit“, bestätigte Trixie und meinte dann: „Hm. Toscana. Das soll ja eine traumhafte Gegend sein.“


Sie lächelte, während merkwürdige Gedanken durch ihr Gehirn wirbelten und dort einen wilden Tanz aufzuführen schienen. Er ist zwei Jahre älter als ich, überzeugter Single und hat ebenso die Nase voll vom anderen Geschlecht wie ich. Interessant. Da können wir uns ja die Hände reichen, dachte sie.


Seit ihr früherer Verlobter Lars sich am Abend vor ihrer geplanten Verlobungsfeier als eher an Männern interessiert geoutet und mit seinem Partner Michi inzwischen sogar ein Kind hatte, von einer Leihmutter ausgetragen, während er mit ihr damals keinen gemeinsamen Nachwuchs gewollt hatte, seitdem war sie auf Männer schlecht zu sprechen. Ein neuer Lebenspartner, vielleicht irgendwann, aber sie würde sicherlich noch lange auf Abstand zum anderen Geschlecht gehen. Noch so einen Reinfall verkrafte ich seelisch nicht, redete sie sich selbst ein. Und benahm sich wie ein Igel, der sich ängstlich zusammenrollt und seine Stacheln zeigt. Pieks Pieks, keiner hat mich lieb.


Ben unterbrach ihre trüben Überlegungen: „Gedanken lesen, nee, aber ich studiere die Menschen gern aufmerksam. Ich hab’s mal auf der Bühne versucht, anderen Menschen in den Kopf zu gucken, aber dazu reicht mein Talent nicht aus“, gab er selbstkritisch zu. „Für den Hausgebrauch langt es jedoch. Und nun, werte Frau Haase, nun lasset uns beginnen!“ Er streifte sich Einweghandschuhe über seine Hände und riss eine Mülltüte von der Rolle ab, die Trixie auf die Anrichte gelegt hatte. „Was zuerst? Magie ist alles, ohne …“


„Ohne Magie ist alles nichts“, fuhr Trixie ihm ins Wort und grinste ihn an.


„Dann sind wir uns ja einig“, erwiderte ihr Kunde.


***


„Lassen Sie mich mal machen“, schlug Trixie vor. „Halten Sie einfach die Tüte auf, so dass ich die Sachen hineinpfeffern kann. Nicken bedeutet ‚wegwerfen‘, Kopfschütteln ‚behalten‘. Achselzucken ‚weiß noch nicht, erst mal in den Korb da‘. Sie deutete auf einen großen Wäschekorb, den sie sich geschnappt und ausgeleert hatte. Die alten Zeitschriften daraus lagen jetzt auf einem der Küchenstühle.


„Nicken, Schütteln, Zucken“, wiederholte Ben folgsam, führte dabei die entsprechenden Bewegungen aus und kicherte. „Anstrengendes Programm, Frau Sportlehrerin. Verteilen Sie anschließend auch Schulnoten? Oder vielleicht … leckere Ostereier? Ups, sorry.“ Er fuhr sich mit den Fingern über seine Lippen und deutete einen Reißverschluss an, den er verschloss.


Er kann’s nicht lassen, dieser zu groß geratene Lausebengel, dachte Trixie und grinste amüsiert.


„Es ist alles möglich von einer Eins bis zu einer Sechs“, meinte sie verschmitzt. „Los!“


In den Schubladen fanden sich vier Pfannenwender, drei davon landeten in der Mülltüte. Sieben Soßenlöffel harrten ihres letzten Weges; fünf Deckel, von denen nur einer zu einem der Töpfe passte, schlummerten im hintersten Winkel von Ilses Geschirrschrank und flogen in hohem Bogen in die Tüte, wo sie scheppernd auf ihre Artgenossen prallten. Ein ähnliches Schicksal erwartete ein Sammelsurium unterschiedlicher Gabeln, Messer und Löffel; von asbach-uralt über älter bis hin zu aktuell war alles vorhanden, womit in den vergangenen Jahrzehnten im Essen gestochert, geschnitten oder gelöffelt worden war.


„Museumsreif“, murmelte Trixie immer wieder und las die alte Gravur im Griff eines eingedellten Suppenlöffels: ‚Zur Hochzeit 1912 von Tante Mechthild‘.


„Der hat schon zwei Weltkriege überstanden, sollen wir ihn nun trotzdem entsorgen?“


Ben zögerte kurz. „Davon hab ich als Kind manchmal gegessen, wenn ich hier zu Besuch war. Aber …“ Er nickte. „Erinnerungen bleiben, krumme Löffel nicht“, entschied er.


„Und das hier?“ Trixie hielt ihrem Kunden ein hübsches Trinkglas vor die Nase, auf dem sein Vorname eingraviert worden war.


„Mein Glas!“, rief Ben sichtlich aufgeregt. „Mein Lieblingsglas. Danach hab ich schon gesucht. Tage-, nein, wochen-, nein, monatelang!“


„Nicht jahrelang?“, konnte Trixie sich nicht verkneifen. Oder gar seit der Steinzeit?


Bens Gesichtsausdruck ließ sie verstummen. Offenbar hatte er eine besondere Beziehung zu diesem Glas …


Heftig begann er, mit seinem Kopf zu schütteln. Nein, nein, NEIN! Nicht wegwerfen, das ist für mich zu kostbar. Geradezu heilig.


Meinetwegen, sagte sie sich und betrachtete den großen Sprung im Glas, der sich direkt neben dem Schriftzug befand. Versuchte Ben abzulenken mit der Frage nach dem Kalender vom Vorjahr, der mit Notizen vollgekritzelt an der Wand über der Anrichte hing. Nahm das Glas verstohlen, als er die Kalendereinträge las, und versteckte es unter einem schmutzigen Topf, in dem sich noch Essensreste befanden, die kein Spülschwamm der Welt mehr herausbekäme. Zog einen Flunsch, als Ben doch gleich darauf blitzschnell sein geliebtes Glas wieder darunter hervorzog. Hat er es doch mitbekommen, dachte sie. Hat wohl einen siebten Sinn dafür.


Ben presste das Glas wie ein wehrloses Tierbaby an seine Brust und verkündete: „Bitte nehmen Sie mein Kopfschütteln ernst, Frau … Haase! Was mir am Herzen liegt, sollten Sie respektieren.“


„Karnickel“, meinte sie ihn gleich darauf abfällig raunen zu hören. Blödmann, dachte sie, dann bau dir doch ein Museum für zersprungene Gläser! Kunden halt. Mit Geduld behandeln. Tief durchatmen. An was Schönes denken, Trixie. Kriegst ja Geld für den Wahnsinn hier.


Nicht zum ersten Mal sehnte sie sich nach ihrem geruhsamen Job in dem Büro zurück, in dem sie gelernt hatte und aus dem sie schließlich rausgemobbt worden war von einer fiesen Kollegin. Was war ihr schließlich anderes übriggeblieben, als den Sprung in die Selbständigkeit zu wagen, nachdem sie drei dicke Aktenordner mit Absagen gefüllt hatte? „Und wünschen Ihnen alles Gute für Ihren weiteren Lebensweg blablabla“ zum dreihundertsten Mal abgeheftet. Das wünsche ich mir auch, hatte sie gedacht und ihre Freude am Sortieren zu ihrer Aufgabe gemacht. Nicht ganz erfolglos, meinte sie und war zufrieden. Da komm ich doch mit Typen wie dem hier – sie warf Ben unauffällig einen Blick zu – klar. Der ist nervtötend, aber harmlos.


„Ordnung ist alles, ohne Ordnung ist alles nichts“, wandelte sie den Spruch ihres Kunden ab und grinste ihn an. „Haben wir uns verstanden, Herr Oster?“


„Ach, verehrte Beatrix, an manchen Dingen hängen einfach Erinnerungen. Wen stört denn solch ein unschuldiges Gläschen? Das findet einen Platz im Schrank, ist doch nicht besonders groß“, brummte Ben. Da kam ihm offenbar zu Bewusstsein, dass er sie geduzt hatte. „Ähm, ich meinte natürlich, verehrte Frau Haase ...“


„Schon okay, Ben. Einfach nur Trixie“, erwiderte sie langsam. „Dann behalten Sie … dann behalt dein Glas, wenn du so sehr daran hängst. Aber ich warne dich: Wenn du nichts wegwerfen magst, ist unsere Zusammenarbeit gefährdet. Dann musst du dich leider nach einem anderen Menschen umsehen, der hier aufräumt. Du musst schon mitmachen!“, spornte sie ihn an. „Ich bin für eine Kaffeepause, du nicht auch?“


***


Geradezu erleichtert ließ Ben den halbvollen Müllsack auf den Fußboden fallen, machte sich an Ilses antiquierter Kaffeemaschine zu schaffen – hoffentlich gibt’s keinen Kurzschluss, fürchtete Trixie – und servierte kurz darauf zwei randvolle Becher des heißen Getränks. Aromatischer Duft zog verführerisch durch die Küche, und als er noch einen Zuckerpott und ein Milchkännchen auf den verschrammten Holztisch stellte, begann Trixie der Aufenthalt bei diesem Mann zu gefallen.


„Guter Trick, mit der du Ilses Maschine verzaubert hast, haha. Ich hatte schon befürchtet, dass die nur noch eine unappetitliche Brühe absondern kann. Aber es schmeckt köstlich. Die solltest du behalten! Nur mal ein wenig sauberwischen, dann ist es ein Schmuckstück in deiner Küche“, meinte sie und schlürfte genießerisch einen Schluck Kaffee.


Ein verschmitztes Grinsen erschien auf ihrem Gesicht bei den nächsten Worten: „Kannst du nicht mal mit einem Zauberstab wedeln, und sofort alles ist aufgeräumt?“


„Dann darfst du mir aber keine Rechnung ausstellen“, meinte er. „Wäre ein schlechtes Geschäft für dich, Trixie.“


Minuten später stellte Trixie sich dem Chaos im Bad, einem länglichen Raum, begehbar nur für sehr Schlanke. Sogar sie sah sich dazu gezwungen, ihr Bäuchlein einzuziehen und, den Atem anhaltend, am Waschbecken entlang bis zur Dusche zu gehen. Vorbei an einem vollbehängten Wäscheständer, der den ohnehin schmalen Weg noch mehr einengte.


„Ja, weshalb steht denn dieses Ding hier rum?“, schimpfte sie leise und sah Ben missbilligend an. „Kann der nicht woanders untergebracht werden? Gibt’s in der ganzen Villa denn keinen Hauswirtschaftsraum, in dem eine Waschmaschine, ein Trockner und meinetwegen auch ein Wäscheständer Platz finden? Da ist ja meine Wohnung besser geordnet.“


Wortlos hob Ben den Wäscheständer an, balancierte ihn aus dem Bad hinaus und knallte ihn spürbar genervt in den Flur vor der Eingangstür. „So recht, Trixie? Oder steht er im Esszimmer besser? Ich trage ihn gern spazieren durchs ganze Haus.“
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